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Zu unserm zweiten Kunstblatt.

Von cìer dessiner Iakrkunckertkeier in SeUinzona:
Historischer Umzug, der antike Wagen (Phot. I. Brunei, Bellinzona).

Tausenden von Hufen auf und legt sich über das Ganze wie
ein trüber Schleier. Hitze und Staub bilden die Signatur des

Ganzen; es ist echte Provence-Na-
tur. — Wir rechnen das Bild zu den
ausgezeichnetsten Leistungen Bur-
nands, unseres berühmten west-
schweizerischen Landsmanns, dem
der Midi in seiner Natur und sei-

neu Menschen so innig vertraut
ist wie einem Daudet. Feinste Be-
obachtung und sicherste Charakter!-
stik haben dieses Werk geschaffen,
ein Freilichtbild von vollendeter
Art. Wir atmen seine heiße Luft,
wir meinen zu spüren, wie der
Staub uns, gerade wie den lässig
dahertrottenden Hunden, die Zunge
ausdörrt. Vorzüglich dann auch,
wie der ganze Zug gegeben ist:
vorn die Auflockerung der Masse,
die das einzelne Tier zur Geltung
gelangen läßt, dann das stets
dichter werdende Gedränge, in
dem sich die Einzelform immer
mehr verflüchtigt, bis schließlich
nur noch der Eindruck der kam-
Pakten gelben Masse übrigbleibt.
Das Gemälde ist zwei Meter breit
und 1,24 Meter hoch. Es gehört
zu denjenigen Bildern des Basler
Museums, die bei jedem neuen Be-
such die Blicke auf sich ziehen und
sesseln; es erzählt uns nichts,
sondern gibt nur einen Aus-
schnitt aus dem alltäglichen Leben,

diesen aber mit echt künstlerischer Intensität. Daher stumpft
sich auch das Interesse des Beschauers nicht ab. H, T.

Vn unserm zweiten Kunstblatt.
Eigentlich populär geworden, in Schulbücher übergegangen^ ist August Weckessers*) Darstellung: „Zwinglis Tod auf
dem Schlachtfeld bei Kappel" (11. Oktober 1531). 1854 hat
der damals noch junge Winterthurer das Gemälde in München
vollendet als .ein Nachtstück in der Art des Holländers Godfried
Schalcken (1643—1706); es bildet heute inmitten trefflicher
Bildnisse von Anton Graff eine Zierde der Stadtbibliothek

*) Ueber August Weckesser (1821—1899) vgl. namentlich „Die
Schweiz" II (I8S8) S. 5W ff. und III (18ggZ S. 583 ff.

Winterthur. — Zwanzig Jahre später aber, 1875, hat Weckesser
gleichsam ein Nachspiel zum „Tod" geliefert, wie es scheint,
durch die Lektüre von Mörikofers „Ulrich Zwingli" angeregt.
Am Tag nach der Schlacht „da war ein wundergroß Zulaufen
den ganzen Morgen; jedermann wollte den Zwingli sehen".
Der Ausdruck des entschlossenen Mutes, mit dem er gestorben,
blieb ihm auch im Tod. Da besuchten u. a. zwei katholische
Herren die Walstatt: der Kaplan Bartholomäus Stocker von
Zug, ein genauer Bekannter Zwinglis, und der alte Hans

Schönbrunner, der ehemalige Chor-
Herr beim Fraumünster in Zürich;
der konnte, da er vor Zwinglis
Leiche stand, sich der Tränen nicht
erwehren und sprach: „Was auch
dein Glaube war, ich weiß, daß
du ein redlicher Eidgenosse gewe-
sen. Gott verzeihe dir deine Sün-
den I" — Diese so versöhnlich wir-
keude Szene veranschaulicht unsere
Kunstbeilage, deren Original eine
Sepiazeichnung von August Weck-
esser ist im Besitz des Herrn Aug.
Brupbacher-Bircher in Zürich. Der
tote Glaubensheld liegt unter dem
historischen Birnbaum, der noch
Jahrhunderte lang gezeigt wurde ;

eben sind die beiden geistlichen
Herren an die Leiche herangetreten.
Man überschaut das Schlachtfeld,
und links bilden den Hintergrund
die Klosterkirche und Kapelle von
Kappel und die edle Pyramide des

Rigi. — Von August Weckesser bie-
ten wir in dieser Nummer außerdem
einen anmutigen Knabeukopf in
Oel auf Leinwand, der am ehesten
im Zusammenhang mit dem „Re-
diugbild" (vgl. „Die Schweiz" III
<1899) zwischen S. 514 und 515)
entstanden sein dürfte. O. W.

Historischer Umzug, Blumenwageu und lebende Blumen (Phot. I. Brunel, Bellinzona).



Zwei katholische Geistliche bei Zwinglis Leiche.
Nach riner àxiaskizze von -s-August Weckessru (1821—1399).
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